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J. Georg Friebe

TYPEN SIND DIE WAHREN 
SCHÄTZE UNSERER SAMMLUNG
– so auch der Holotypus der Schnecke Pyrgotrochus concavus

Die wissenschaftlich wertvollsten Objekte einer jeden naturwissenschaftlichen Samm-

lung sind die Typen. Sie sind einzigartig und können bei Verlust streng genommen 

nicht ersetzt werden. Doch wovon reden wir? Die wichtigste Grundlage in der biolo-

gischen Nomenklatur ist das Typusprinzip. Bei der Beschreibung einer für die Wissen-

schaft neuen Tier- oder Pflanzenart muss zwingend ein Exemplar benannt werden, 

das als „Urbild“ dieser Art gilt. Dieser Holotypus ist die alleinige Instanz, wenn es 

Zweifel über die Artzugehörigkeit anderer Individuen gibt bzw. wie diese Individuen 

benannt werden sollen (Taxonomie). Speziell in der Paläontologie ist es üblich, in der 

Originalbeschreibung auch Paratypen zu definieren, welche die Variabilität innerhalb 

einer Art und gegebenenfalls auch einen Sexualdimorphismus, die Unterschiede zwi-

schen Männchen und Weibchen, abbilden. Geraten diese Typen in Verlust, so müssen 

andere Exemplare an ihrer Stelle als eindeutige, aber nicht gleichwertige Referenz 

gewählt werden – nach Möglichkeit aus dem Originalmaterial oder zumindest (soweit 

noch möglich) vom selben Fundort. Typusexemplare zeigen das Idealbild einer Art. 

Wie weit aber die Variabilität der Art gefasst wird und wo Artgrenzen zu ziehen sind, 

liegt in der Paläontologie im Ermessen der Bearbeiter*innen: Bei ausgestorbenen Tie-

ren ist es unmöglich, eine Fortpflanzungsgemeinschaft nachzuweisen.

Mit rund 27.000 Belegen zählt die Fossiliensammlung der inatura zu den klei-

neren Museumsbeständen. Dennoch werden auch in ihr Typusexemplare verwahrt. 

Manche Taxa erwiesen sich im Laufe der Forschung als jüngere Synonyme zu bereits 

bekannten, älteren Arten. Dann hat der älteste verfügbare und gültig definierte 

Name Vorrang, dann werden die jüngeren Typen zu „normalem“ Referenzmaterial 

degradiert. Der Schnecke Pyrgotrochus concavus blieb dieses Schicksal erspart, und der 

Name ist weiterhin gültig.

Der Holotypus von Pyrgotrochus concavus entstammt einer Suite von Fossilien, die 

Ende der 1950er Jahre gemeinsam mit den übrigen naturwissenschaftlichen Samm-

lungen vom Vorarlberger Landesmuseum an die neu gegründete Vorarlberger Natur-

schau übergeben worden sind. Wie das Stück in den Bestand des Landesmuseums 

gelangt ist, bleibt leider im Dunklen. Die Handschrift auf dem mutmaßlich ältesten, 

olivgrünen Sammlungszettel konnte noch keiner konkreten Person zugeordnet wer-
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den. Er lag in einer Schachtel mit insgesamt 18 versteinerten Schnecken vom Brei-

tenberg und bezeichnet diese als Pleurotomaria pseudoelegans Pict[et &] Camp[iche]. 

Ein anderes, mit Sicherheit jüngeres Etikett (wohl aus der Feder von Josef Blumrich) 

benennt die Stücke als Pleurotomaria Phidias P. C. Beide Namen sind mit Sicherheit 

veraltet, und die Schnecken gehören offensichtlich zu mehreren Arten. Die von 

Siegfried Fussenegger aus derselben Gesteinsschicht geborgenen Schnecken wurden 

1933 als Pleurotomaria neocomiensis d’Orbigny publiziert. Soweit der Wissensstand 

zum Zeitpunkt der Inventarisierung.

Um die Jahrtausendwende wandte sich Dr. Heinz Kollmann (Naturhistorisches 

Museum Wien) an die Vorarlberger Naturschau mit der Bitte, die Vorarlberger Schne-

cken der Unterkreide näher in Augenschein nehmen zu dürfen – einer Bitte, der 

wir gerne nachkamen. Weiteres Material aus Vorarlberg, das in die Studie inkludiert 

wurde, lagert an der Geologischen Bundesanstalt in Wien (heute GeoSphere Austria) 

und der Bayerischen Staatssammlung für Paläontologie und historische Geologie in 

München. Das Ergebnis entsprach den Erwartungen: Kaum einer der historischen 

Namen konnte der Revision standhalten. Und erfreulicherweise konnte Heinz Koll-

mann unter den Vorarlberger Kreide-Schnecken gleich zwei Arten als neu für die 

Wissenschaft identifizieren.

Pyrgotrochus concavus wird der Familie der Pleurotomariidae zugeordnet, die mit 

Populärnamen Schlitzbandschnecken genannt werden. Äußeres Kennzeichen ihrer 

Abb.  1: Der Holotypus der Schlitzbandschnecke Pyrgotrochus concavus Kollmann, 2002 und das 
zugehörige historische Sammlungsetikett
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Vertreter ist ein konisch- spitzkegeliges Gehäuse, das recht bunt gefärbt sein kann. 

Die für die heute lebenden Pleurotomariidae genannten Merkmale im inneren Kör-

perbau können für ihre fossilen Verwandten naturgemäß keine Anwendung finden. 

Arttypisches und namensgebendes Merkmal von Pyrgotrochus concavus ist die nach 

innen gewölbte, konkave Außenbegrenzung der einzelnen Umgänge. Dies war von 

vergleichbaren Schnecken der Unterkreide bislang nicht bekannt. Weitere Charakte-

ristika der Gehäuseform und Skulpturierung flossen ebenfalls in die Artdiagnose ein.

Hinweise aus dem Gestein selbst legen nahe, dass diese Schlitzbandschnecken 

im offenen Meer am Plattformrand des europäischen Kontinentalsockels lebten. Das 

Wasser war so tief, dass kein Licht mehr zu ihnen vordrang. Dank ihrer „räuberi-

schen“ Lebensweise waren sie nicht auf Algen als Nahrung angewiesen und konn-

ten im aphotischen Bereich überleben. Nach dem Tod der Schnecken wurden ihre 

Gehäuse mit Phosphorit gefüllt. Danach wurden die phosphoritisierten Steinkerne 

mehrfach umgelagert und schließlich in einer Fossillagerstätte angereichert.

Objektdaten

Inventarnummer	 VNS P.16021
Bezeichnung	 Pyrgotrochus concavus Kollmann, 2002
Typuslokalität	 Dornbirn – Breitenberg
Stratum typicum	 Helvetische Kieselkalk-Formation → Gemsmättli-Schicht
Alter		  Unterkreide → höheres Valanginium bis frühes Hautervium
gesammelt am	 unbekannt
gesammelt von	 unbekannt
Herkunft		  Vorarlberger Landesmuseum
ältere Namen	 Pleurotomaria pseudoelegans / Pleurotomaria Phidias
revidiert von	 Heinz Kollmann, NHM Wien
Status		  Holotypus
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